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Fitness-Kaufmann und Bachelor in Physik: Zur .Fachhochschulisierung'' des Bildungswesens / Von Stefan Kühl
Das Versprechen der Bildungspolitiker
des Bundes und der Länder, das diese bei
der Umsetzung der Bologna-Reform ge-
geben haben, war mehr als gewagt. Die
verpflichtend an allen deutschen Univer-.
sitäten und Fachhochschulen eingeführ-
ten Bachelorstudiengänge sollten nicht
nur auf einen aufbauenden Masterstu-
diengang vorbereiten, sondern als Ab-
schluss selbst schon für einen Beruf quali-
fizierend sein. Ein Bachelorstudium in
Geschichtswissenschaft, Physik oder Päd-
agogik sollte, so jedenfalls das Verspre-
chen der Bildungspolitik, nicht nur die
wissenschaftlichen Grundlagen vermit-
teln, sondern auch den Zugang zu einem
Beruf ermöglichen.

Auch wenn von vielen Fachverbänden
früh Zweifel geäußert wurden, ob man
nach einer akademischen Ausbildung
von nur drei Jahren bereits von einem
wissenschaftlich ausgebildeten Histori-
ker, Physiker oder Pädagogen sprechen
kann, suggerieren die meisten angebote-
nen Studiengänge, dass ihren Studieren-
den nach dem Abschluss ihres Bachelors
der Weg ins Berufsleben offensteht. In
den Informationsblättern der Universitä-
ten und Fachhochschulen wird vollmun-
dig erklärt, dass die Studierenden nach ih-
rem Abschluss als Physiker in For-
schungsinstituten neue Produkte entwi-
ckeln, als Historiker geschichtswissen-
schaftliehe Expertisen erstellen oder als
Pädagogen in der Erwachsenenbildung
arbeiten. C

Dabei kann auch von den Kritikern
nicht bezweifelt werden, dass es in einer
Reihe von Fachgebieten möglich ist, jun-
ge Menschen in drei Jahren für einen
Beruf zu qualifizieren. Gerade das deut-
sche Ausbildungswesen mit seiner Kom-
bination aus betrieblicher Ausbildung
und Berufsschule hat gezeigt, dass in ver-
gleichsweise kurzer Zeit junge Leute so
zu Buchhändlern, Isolierfacharbeiten,
Feinmechanikern oder Notarfachange-
stellten ausgebildet werden können, dass

sie unmittelbar danach in Betrieben ein-
setzbar sind. Aber kann auch ein Studien-
abschluss nach einem dreijährigen Studi-
um an einer Universität oder einer Fach-
hochschule für einen Beruf qualifizie-
ren?

Bei einigen Studienfächern, die auch
in ihrer Diplomvariante schon immer ei-
nen engen Berufsbezug hatten, erscheint
die Einführung eines berufsqualifizieren-
den Abschlusses nach drei Jahren plausi-
bel. Die Betriebswirtschaftslehre, die ja
noch Anfang des zwanzigsten Jahrhun-
derts an Höheren Handelsschulen unter-
richtet wurde, bereitet in ihrer akademi-
sierten Form mehr oder weniger umfang-
reich auf Tätigkeiten in der Wirtschaft
vor.

Die Bachelorstudierenden können
dann natürlich auch nicht viel mehr als je-
mand, der drei Jahre lang eine Kauf-
mannsausbildung gemacht hat, aber ein
Studium an einer Fachhochschule könn-
te - jedenfalls wenn man die nicht ganz
einfachen Einführungen in die Mikroöko-
nomie weglässt - auf Tätigkeiten im Ein-
kauf, im Vertrieb oder in der Buchhal-
tung eines Unternehmens vorbereiten.

Aber schon bei der Ausbildung für
etablierte Professionen wie Medizin,
Jura oder Theologie, die vielfach seit der
Entstehung der Universitäten im Mittelal-
ter dort unterrichtet werden, wird es
schwierig. Über welche Qualifikationen
verfügen Mediziner, Juristen oder Theo-
logen nach drei Jahren? Eine Medizine-
rin verfügt nach dem Einpauken der bio-
logischen, chemischen und physikali-
schen Grundlagen noch nicht über die
gleichen Fähigkeiten wie eine Rettungs-
assistentin und wüsste vermutlich bei der
Konfrontation mit einem Schlaganfall
noch gar nicht, was zu tun ist.

Ein Jurist hätte nach einem Bachelor-
studium wohl einen Überblick über die
verschiedenen Rechtsfelder, kann aber
vermutlich aufgrund fehlender Kenntnis-
se in Rechnungswesen und Vergütungs-

recht nicht als Rechtsanwaltsfachange-
stellter eingesetzt werden. Und auch eine
Theologin kann nach drei Jahren vermut-
lich ein Latinum, Graecum und Hebrai-
cum vorweisen, ist aber noch lange nicht
für eine Tätigkeit in einer Kirchenge-
meinde qualifiziert.

Besonders problematisch ist eine Be-
rufsqualifizierung in den etablierten Na-
tur-, Geistes- und Sozial wissenschaften.
Wie viel wissenschaftlich fundierte Fach-
lichkeit - so der Zweifel-lässt sich in die-
sen komplexen Feldern in drei Jahren auf-
bauen? Den meisten Lehrenden der Phy-
sik, Chemie, Soziologie und Philosophie
wird vermutlich mulmig, wenn sich ihre
Studierenden bereits nach drei Jahren
selbstbewusst als Physiker, Chemiker, So-
ziologen oder Philosophen bezeichnen.

Der Anspruch, innerhalb von drei Jah-
ren ein wissenschaftlich anspruchsvol-
les, gleichzeitig persönlichkeitsbildendes
und für einen Beruf qualifizierendes
Hochschulstudium absolvieren zu kön-
nen, entsprang letztlich dem Wunsch der
Hochschulpolitik in Bachelorstudiengän-
gen eierlegende Wollmilchsäue zu züch-
ten. Nach dem Motto "All good things go
together" wurde versucht, alle irgendwie
sinnvollen Ziele eines Hochschulstudi-
ums in sehr knapper Zeit erreichbar zu
machen. Herausgekommen ist letztlich
die Zerstörung eines Bildungssystems,
das lange Zeit weltweit als Vorbild gegol-
ten hat.

Der Effekt der Berufsorientierung des
Studiums ist letztlich eine Nivellierung
des auf die Schulausbildung aufsetzen-
den Bildungssystems. Klassische Ausbil-
dungsberufe wie Kranken- oder Alten-
pflege drängen in die Fachhochschulen,
was dazu führt, dass die Grenzen zwi-
schen betrieblicher Ausbildung mit paral-
lelem Berufsschulbesuch und Fachhoch-
schulen mit großem Praktikumsanteil im-
mer mehr verschwinden. Und viele Uni-
versitäten haben mit der Verschulung ih-
rer Bachelorstudiengänge. der Einschrän-
kung von Wahlmöglichkeiten und dem

Verzicht auf Forschungsanleile maßgeb-
lich dazu beigetragen, die Differenzen
zwischen einem Studium an einer Univer-
sität und einer Fachhochschule einzueb-
nen."

Überspitzt kann man von einer von
zwei Seiten kommenden .Fachhochschu-
lisierung" des deutschen Bildungssys-
tems sprechen. Auf der einen Seite stre-
ben immer mehr klassische Ausbildungs-
berufe nach akademischen Weihen, und
es ist wohl nur eine Frage der Zeit, bis
Verfahrensmechaniker, Sport- und Fit-
nesskaufleute, Fachlageristen, Stuckateu-
re und Diamantschleifer an Fachhoch-
schulen ausgebildet werden. Auf der an-
deren Seite "entwissenschaftlichen" vie-
le Universitäten ihre Studienprogramme
und mutieren durch den Bologna-Pro-
zess in ihren Bachelorstudiengängen zu
Fachhochschulen.

In der Regel ist dieses Studienpro-
gramm der Universitäten dann jedoch
schlechter als an den Fachhochschulen,
weil das universitäre Lehrpersonal we-
gen fehlender eigener Praxiserfahrungen
häufig weder in der Lage noch bereit ist,
Studierende für einen spezifischen Beruf
auszubilden. Es ist dabei eine große Iro-
nie der deutschen Bildungspolitik, dass
bei der Schulbildung trotz aller Refor-
men entgegen dem internationalen
Trend letztlich an einer Dreigliederung
in Hauptschule, Realschule und Gymnasi-
um festgehalten wird, danach aber die
Bildungswege faktisch immer weiter ni-
velliert werden. Die Jahrgangskohorten,
die bereits nach der Grundschule gegen
die Empfehlung der meisten Bildungsfor-
scher auseinandergerissen werden, wer-
den tendenziell durch die Annäherung
des Niveaus der postschulischen Bil-
dungswege wieder zusammengeführt.
Am Ende, so die nicht allzu ferne Zu-
kunft, treffen sich dann (fast) alle in ei-
ner nivellierten Hochschule wieder.
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